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Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 
us beſondere für die Verehrer der hl. Familie und die Mitglieder des von Vapſt Leo XIII. einge führten 
„Alg. Vereins der chriſtl. Familien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“. f 


Augsburg, Sonntag den 19, März 1899. 
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Die katheliſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; Preis vierteljährig mit der Gratis-Beilage „Pas gute Atud“ nut 

* Ya. ; bei direktem Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗ Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Befteäungen an. Jeden Donnerſtag 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg. 


Nur einen neuen Leſer 


für „Die katholiſche Familie“ beim bevorſtehenden Quartalswechſel, das ſei der feſte Vor⸗ 
ſatz unſerer Freunde und Leſer! Einen neuen Leſer aufzufinden, das iſt dir gewiß ein Leichtes. 
Du haſt doch Freunde und Freundinnen; du kennſt Familien, welche „Die katholiſche Familie“ 
nicht halten. Ein empfehlendes Wort von dir genügt, ſie zum Halten derſelben zu beſtimmen. 
Sage ihnen, wie gut dir „Die katholiſche Familie“ gefalle, welch' ſchöne Bilder ſie bringe, wie 
ſie durch Belehrungen und Erzählungen das katholiſche Familienleben fördere, daß ſie vom hl. 
Vater und vielen Biſchöfen empfohlen und geſegnet ſei! Gib ihnen einige Blätter zu 
leſen, und ich wette darauf, du haſt ſie für „Die katholiſche Familie“ gewonnen! 0 

„Die katholiſche Familie“ iſt doch gewiß billig, ſie koſtet das Vierteljahr nur 
50 Pfennig. Schwere Opfer hat ſie für die gute Sache gebracht. Nur ein großer Leſerkreis 
macht es ihr möglich, ſich auf der erreichten Höhe zu erhalten und ſtets noch auf neue Verbeſſe⸗ 
rungen zu ſinnen. Noch manches hoffen wir auszuführen, ſobald der Leſerkreis ſich etwas 
vermehrt hat. Helfet, liebe Leſer und Leſerinnen, daß wir recht bald dazu in der Lage ſind! 

Man kann „Die katholiſche Familie“ bei der Verlagshandlung in Augs⸗ 
burg A 84, bei der Poſt und bei jeder Buchhandlung beſtellen. : 

Wer ſieben Leſer zufammenfindet, der beftellt am beſten bei der Verlagshand— 
lung. Er erhält „Die katholiſche Familie“ dann frei und zu ermäßigtem Preiſe 
kugeſchickt. — Im anderen Falle beſtelle man bei der Poſt. 

J Um einen neuen Leſer bitten wir euch alſo, liebe Leſer und Leſerinnen, und danken 
euch im voraus recht herzlich für eure Bemühungen! Die Auslagen erſtatten wir gerne, und 
Probenummern ſenden wir in jeder gewünſchten Anzahl umſonſt und frei. 


Augsburg, A 34. 
Bedaktion & Verlag der Wochenſchrift „Die kath. Familie“. 
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3 le Be  E  e 


ze rag rn 


Sonntag. 19. März 
Joſef, Patron der katholiſchen Kirche. 
Montag, 20 März. Joachim, Vater der aller— 


ſeligſten Jungfrau Maria. Wolfram, Gut— 
bertus. 

Dienſtag, 21. März. Benediktus, Abt und 
Ordenſtifter, + 543. Serapion 


Mittwoch, 22. März. 
den, Jungfrau, 7 1381, 
Baſilius. 

Donnerſtag, 23. März. Viktorin von Frumen— 
tius, Martyrer, T 484. Turibus. Edilwald. 
Freitag, 24. März. Mariä ſieben Schmerzen. 
Gabriel, Erzengel. Simeon von Trient Bertha 

Samſtag, 25. März. Mariä Verkündigung. 


Katharina von Schwe— 
Nikolaus v. d. Flue. 


Fünfter Faftenfonntag. 
(Nachdruck verboten.] 
Evangelium: Die Juden wollen Yefus 
ſteinigen. Joh. 8. 


Die Paſſions oder Leidenszeit beginnt. Haft 
du, lieber Leſer, bisher ſchon das bittere 
Leiden des Heilandes zum Gegenſtande deiner 
Betrachtung gemacht? Der Name ſagt dir, was 
in dieſen Tagen in beſonderer Weiſe geſchehen 
muß. Wenn du Zeit haſt, ſo bete täglich den 
Kreuzweg! Gehe mit deinem Heiland, aber 
nicht gedankenlos, ſondern ſein Leid mitfühlend 
und ſeine Geſinnungen teilend! Wenn du be— 
trachtend das Leiden des Herrn verfolgſt, was 
lehrt es dich? Was lehrt dich insbeſondere das 
Kreuz? 

Das Kreuz iſt das lehrreichſte Buch, das 
jemals geſchrieben wurde. Es iſt diktiert von 
Gottes Weisheit, geſchrieben mit dem Herzblut 
des Gottesſohnes. Und was leſen wir in dieſem 
Buche? Die ernſteſten Wahrheiten. 

1. Gott iſt heilig und gerecht. 

Was heißt: Gott iſt heilig? Er will und 
liebt nur das Gute und verabſcheut das Böſe. 
„Du liebeſt die Gerechtigkeit und haſſeſt das 
Unrecht,“ ſagt der Pfalmiſt. Gott liebt not⸗ 
wendig ſeine eigenen unendlichen Vollkommen⸗ 
heiten und alles, was denſelben entſpringt und 
entſpricht. Aber ebenſo notwendig haßt er alles, 
was denſelben widerſpricht, d. h. die Sünde. 
Und weil er ſie haßt und haſſen muß, ſtraft er 
fie vermö e feiner Gerechtigkeit. Was aber Gott 
haßt und liebt, das ſollen auch ſeine Kinder 
haſſen und lieben. 

Wo zeigt ſich nun Gottes Heiligkeit und 


Kirchlicher Woche 


Fünfter Faſtenſonntag. 


Gott die Sünde. 
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chenkalender. 


Schlagen wir die Blätter der Geſchichte 
auf, ſo finden wir das erſte Strafurteil der 
göttlichen Gerechtigkeit auf Erden ausgeſprochen 
nach der erſten Sünde ünd an den Stammeltern 
vollzogen. 

Betrachte es, lieber Leſer! Eine Sünde, 
eine einzige Sünde hatten ſie begangen, und ſie 
mußten das Paradies verlaſſen, ein Leben voll 
Mühe und Kreuz beginnen; ſie hatten Gottes 
Gnade verloren und, wenn Gott ſich nicht er 
barmte, auf immer verloren; und alle Not und 
aller Schmerz und alles Kreuz auf Erden und 
alle Thränen, welche ſeitdem auf Erden geweint 
wurden, verkündigen laut: So haßt und ſtraft 
Denn alles iſt Frucht und 
Folge der Sünde. Iſt das nicht eine laute und 
eindringliche Predigt von Gottes Heiligkeit und 
Gerechtigkeit? von ſeinem Haß gegen die Sünde? 
Kannſt du ſie noch lieben und hegen die Sünde, 
welche ein ſolches Strafgericht über die Menſchen 
gebracht? Kannſt du noch lieben, was Gott 
alſo mit feinem Haſſe verfolgt? 


Aber dieſem erſten Strafgerichte auf Erden 
war ein anderes, noch viel ſchrecklicheres voraus 
gegangen: das Strafgericht über die gefallenen 
Engel. 4 

Bedenke nur, wie herrlich ſie ausgeſtattet 
waren, ſo ſchön, Gott ſo nahe, ſo ähnlich, herr⸗ 
licher als der Morgenſtern, der am Himmel 
leuchtet, das Schönſte, was Gottes Auge in der 
weiten Schöpfung ſehen konnte! Der Blick auf 
den geſtirnten Himmel in klarer Südnacht iſt 
nicht ſo ſchön für das leibliche Auge als ein 
Blick in dieſe hochherrliche Geiſterwelt. 

Und nun eine einzige Todſünde — und 
all die Herrlichkeit iſt vorüber, das Licht er⸗ 
loſchen, der früher ſo lichte Sternenhimmel mit 
Finſternis bedeckt, die Engel — in Teufel ver⸗ 
wandelt. Gottes Gerechtigkeit hat fie hinab 
geſtürzt in den Ort ewiger Verdammnis. Wer 
ſollte da nicht ſchaudern? wer nicht von hei⸗ 
ligem Entſetzen ergriffen werden? Er ſchonte 
der Engel nicht; wird er deiner ſchonen? Du 
bift ein Kind Gottes, mit feiner Gnade geſchmückt⸗. 
Baue nicht darauf! Auch die Engel waren fo 
geſchmückt und ſchöner und reicher als du. Sie 
ſind trotzdem verdammt worden; haſt du nichts 
zu fürchten? Möge Gott dich mit heiliger Furcht 
und mit heiligem Haſſe gegen die Sünde erfüllen! 
Mögeit du niemals wieder lieben, was Gott fo 


r 


Gerechtigkeit beſonders deutlich? 


unendlich haßt! 


Das Strafgericht über die Stammeltern iſt iſt der menſchgewordene Gottesſohn. Es iſt der 
urchtbar. Das Strafgericht über die Engel iſt eingeborene Sohn des Vaters, an dem er ſein 
furchtbarer und zeigt mit ſchrecklicher Deutlichkeit Wohlgefallen hat. Und doch in dieſer Not, in 
Gottes Haß gegen die Sünde. Aber ich will dieſem Weh, in dieſen Schmerzen? Was hat 
ir ein Strafgericht zeigen, das noch viel ent- er denn verſchuldet, daß der Vater ein ſolches 
ſetzlicher iſt und den göttlichen Haß gegen die Strafurteil über ihn ausſprach? Er hat unſere 
unde in einer faſt unglaublichen Weiſe zeigt. Sünden auf ſich genommen; er iſt das Lamm 


komm mit nach Jeruſalem! Vor den Thoren 
er Stadt liegt ein Hügel, Golgatha mit Namen. 

ir ſteigen hinauf. Da ſehen wir ein Kreuz 
aufgerichtet, und an demſelben hängt ein Mann 
er Schmerzen, Hände und Füße durchbohrt mit 
ſpiten Nägeln, das Haupt umwunden mit ſcharfen 
ornen, der ganze Leib eine blutige Wunde von 
zen grauſamen Geißelhieben. Betrachte ihn, den 

ann der Schmerzen! Siehſt du nicht inmitten 
er Schmerzen den Ausdruck himmliſcher Geduld 
nd Ergebung? Sieht du nicht, wie ein göttlicher 
Strahl die menſchliche Schmerzenshülle durch⸗ 
bricht Beuge dein Knie und bete ihn an! Es 
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geworden, das die Sünden der Welt trägt. Und 
ſo hat ihn die göttliche Gerechtigkeit zermalmt. 
Zittere, o Sünder! Er hat ſeines eigenen Sohnes 
nicht geſchont, ſondern an ihm die Sünde fo 
entſetzlich geſtraft. Zittere und bereue und beſſere 
dein Leben! Du haft ihn mit deinen Sünden 
an's Kreuz geſchlagen. Zittere vor der Strafe, 
welche über dich kommen wird! Noch iſt es Zeit. 
Noch kannſt du deine Sünden abſchütteln! Noch 
kannſt du der Strafe vorbeugen. Benutze die 
Zeit! Die Kirche ladet ein zur Buße. Höre 
ihre Stimme! Es wird dir zum Heile ge 
reichen. 


Gehet zu Joſef! 


Zu Joſef geht! In ſeiner Hand 
Liegt alles Heil für Volk und Land. 


Woblan, ſo ſtellt denn Haus und Herd, 
Stellt alles, was euch lieb und wert, 
In Joſef's Schutz für alle Zeit! 

Er bringt euch Troſt und Seligkeit. 


Jobe, welch ein ſüßer Name! 


Wo Maria 
genannt wird, die reinſte Jungfrau und 
Mutter des Herrn, 
luke, mächtige Name Jeſus erklingt auf dem 
tholiſchen Erdenrunde, in den Schmerjenswoh- 
ungen des Fegfeuers und den Jubelhallen des 
mmlischen Jeruſalem, — allüberall ertönt auch 
der glorreiche Name des hl. Joſef; denn er war 
I auf Erden der Nährvater Jeſu, der jung⸗ 
nüuliche Gemahl der allerſeligſten Jungfrau 
Maria, und er iſt der Schutzpatron der katho⸗ 
chen Kirche. 
0 Seine ſchützende Hand ruhte auf der ſüßen 
tesmutter und dem lieben Jeſuskinde, deshalb 
er der Patron der Väter, der Ehegatten; er 
te und leitete die erſten Schritte des Sohnes 
ein des. ſorgte und verpflegte ihn, deshalb iſt er 
an Vorbild für alle Erzieher; tagtäglich mühte 
N ab im einfachen Zimmerhandwerle, des⸗ 
88 iſt er Patron der Handwerker, der Arbeiter; 
N ſchutzte das Jeſuskind vor den Nachſtellungen 
2 Herodes, floh mit ihm nach Aegypten, des⸗ 
lb in er auch Schutzpatron der Stiftung des 
'ottlichen Heilandes, der katholiſchen Kirche. 
enn jemals, dann iſt es heute angebracht, 
rufen: Gehet zu Joſef! 


und wo immer der heilige, 


[Nachdruck verboten 
Ja, zu Joſef gehet, ihr Arbeiter, wenn in 
euch bitterer Unmut und Zorn auffteigt über 
euer Los! Gehet zu Joſef und lernet Geduld, 
Gottvertrauen und Zufriedenheit! 


Zu Joſef gehet, ihr Familienväter, und lernet 
von ihm, dem fleißigen, ſparſamen und genüg⸗ 
ſamen Handwerker, für Frau und Kinder ſorgen! 
Fürwahr, er ließ die Seinigen nicht im Stich, 
verſchwendete nicht, was er ihnen hätte zuwenden 
müſſen. 


Und ihr ſittenloſen Jünglinge, ihr freche 
Mädchen, gehet zu Joſef, dem keuſcheſten Bräu⸗ 
tigam Mariens, und lernet von ihm Sitten⸗ 
reinheit! 


Ihr Eltern, ihr Erzieher, blicket auf Joſef, 
wie er mit dem zwölfjährigen Jeſusknaben nach 
Jeruſalem zum Tempel wallet! All eure Mühen, 
all eure Opfer für eure Kinder ſind vergeblich, 
wenn ihr ſie nicht befeſtiget in der Religion. 
Alle Gelehrſamkeit, alle Verſtandesbildung iſt 
mehr ſchädlich als nützlich, wenn ſie nicht auf 
dem Fundamente der Frömmigkeit ruht. Und 
dieſes Fundament müßt ihr legen. 


Gehet zu Joſef insgeſamt, ihr katholiſchen 
Familien! Er ſtand ja auch an der Spitze einer 
Familie und kennt ihre Bedürfniſſe, ihre Freuden 
und Leiden. Wo man ſich den hl. Joſef zum 
Schutzpatron erwählt, da fällt ein verklärender 
Schein auf alle Verhältniſſe, da kehren Genüg: 
ſamkeit und Zufriedenheit ein, da ſucht man 


zuerſt das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit 
und erhält das übrige umſonſt zugegeben. 


|gfücti dur die Gefäheniffe bes Sehens, auf 
daß 


wir einſt mit dir und deiner reinſten 


Du aber, heiliger Joſef, ſieh auf uns, deine und heiligſten Braut ſchauen in das Angeſich 


Kinder, deine Schutzbefohlenen und geleite uns deines Sohnes von Ewigkeit zu Ewigkeit! 


Auf das Feſt des hl. Joſef. 


St. Joſef, groß und wunderbar, 

Sei mir gegrüßt viel tauſendmal! 

O ſegne deiner Kinder Schar! 

Schau mild auf uns vom Himmelsſaal. 


Es preiſt die ganze Chriſtenheit 
Dich heut' als ihren Schutzpatron, 
Und Lieder tönen weit und breit 
Zu deiner Ehr' wie Orgelton. 


Wie manch' ſchon halb gebroch'nes Herz 
Ruft laut zu dir in ſchwerer Not! 

Es ruft zu dir im Monat März 

um einen ſel'gen, guten Tod. 


Zum Feſte Mariä 


s iſt das hehrſte Geheimnis des Chriſten⸗ 

tums, das wir heute feiern. Vier Jahr⸗ 
tauſende hat die Menſchheit im Sündenelend ge⸗ 
ſchmachtet, hat erfahren, in wie tiefes Elend ſie 
die Sünde geſtürzt, hat immer immer und immer 
wieder gefleht: „Thauet, Himmel, den Gerechten, 
Wolken, regnet ihn herab!“ Da endlich ſchlug 
die Stunde des Heils. Heute iſt das Wort 
Fleiſch geworden, um unter uns zu wohnen, 
heute hat ſich die Gottheit mit der menſchlichen 
Natur vermählt. Dreimal an jedem Tage, 
morgens, mittags und abends, 
Glocken das hehre Geheimnis, und die Gläu⸗ 


bigen vereinigen ſich, um mit dem Erzengel 


Gabriel die jungfräuliche Mutter zu grüßen und 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit für das Werk 
der Erlöſung zu danken. 


Welche Gnade iſt dir heute widerfahren, 


du Jungfrau von Nazareth, daß du die Mutter 


iſt ſie gebenedeit unter allen Weibern. 
verkünden die 


des Sohnes Gottes geworden! 
du aus: „Hochpreiſet meine Seele den Herrn.“ 


Mit Recht rufſt 


(Nachdruck verboten.] 


Und heut' an deinem Ehrentag 

Nate deine Kinder zum Altar; 
erſcheucht iſt Kummer, Angſt und Klag, 

Die Frühlingsſonne glänzt ſo klar. 


Sie weihen dir mit frohem Sinn 
Des Frühlings Kinder klein und zart, 
Den Veilchenkranz, o nimm ihn hin! 
Fort iſt der Winter rauh und hart. 


Wer immer ſeufzt in tiefem Leid, 

Er geht zu Joſef's Vaterherz; 

Der Zimmermann im ſchlichten Kleid, 
Er hilft gewiß im Monat März. 


Verkündigung. [Nachdruck verboten.] 


Mutter Gottes, welch ein Titel! Wir Katho 
liken vergöttern Maria nicht; wir geben ihr nut 
die Ehre, die ihr gebührt. „Das Heilige, das 
aus dir geboren wird, wird Sohn Gottes ge 
nannt werden,“ verkündet der Engel. Was il 
aber dann Maria anders als die Mutter Gottes! 
Und warum iſt Maria die Mutter Gottes ge. 
worden? Auch das ſagt uns der Engel: „Di 
biſt voll der Gnaden, der Herr iſt mit dir, DU 
haft Gnade gefunden vor Gott.“ Und deshall 
Weil fl 
die reine, demütige Magd des Herrn war, des 
halb wurde ſie zu großer Ehre erhoben. 


Eine ernſte Wahrheit predigt uns das hei 
tige Feſt. Findet der Sohn Gottes auch dei 
Herz jo rein, fo demütig, wenn er Einkehr häl 
bei dir? Die öſterliche Zeit iſt da. Bereit 
auch du deinem göttlichen Heilande eine würdig 
Wohnung! Sieh auf Maria, folge ihr nach und 
bitte ſie um ihre Hilfe! ; 
EEE ET 


Aus der Mappe eines Wahrheitsfreundes. 


Ein Martyrer für das Beichtgeheimnis. 


8 Mortyrer gibt es mehr, als man ge 
wöhnlich meint. Der bekannteſte davon, 
der heilige Johannes von Nepomuk, iſt bei weitem 
nicht der einzige. Das folgende Beiſpiel ent: 
nehmen wir den „Benedilts⸗Stimmen“ aus Prag. 


Nachdruck verboten.] 

Der Prieſter Petrus Marielug war zun 
Zeit des peruaniſchen Befreiungskrieges Armer 
kaplan der ſpaniſchen Beſatzung in Callao, einen 
befeſtigten Seehafen, zwei Stunden weſtlich von 
Lima, der Hauptſtadt Peru's. Am Abende di 
23. September 1825 wurde er vor den Befehls j 
haber der Beſatzung, den Brigadier Ramo Rodl 


gerufen. „Wir haben dreizehn zum Tode ver⸗ 
urteilte Gefangene,“ ſagte ihm dieſer; „es iſt 
letzt 6 uhr. Herr Kaplan, Sie haben 3 Stun: 
\ en Zeit, ihre Beichten zu hören und fie zum 
b ode vorzubereiten!“ — Pater Marielux that 
nach der ihm gegebenen Weiſung, und um 9 Uhr 
wurden die dreizehn erſchoſſen. 
f Wer waren die dreizehn, und was war ihr 
N Verbrechen! Es waren Offiziere der ſpaniſchen 
tmee, des Hochverrats und der Meuterei ver⸗ 
dachtig, jedoch dieſer Verbrechen weder geſtändig 
och überwieſen. Es hatte ſich das Gerücht ver⸗ 
reitet, es ſei eine Verſchwörung unter der halb: 
verzweifelten Beſatzung im Werke. 

Am oben erwähnten Tage kam dieſes Ge: 
rücht dem Kommandanten Rodil zu Ohren, und 
er wurde verſichert, daß er abends um 9 Uhr 
esſelben Tages den Ausbruch der Verſchwörung 

u erwarten habe. Als Verſchworene wurden 
im Männer genannt, auf die er fein größtes 
ertrauen zu ſetzen gewohnt war, und als deren 
Haupt Montero, einer der einflußreichſten Offi- 

Biere, bezeichnet. Ohne eine Minute zu verlieren, 
leß er die Verdächtigen feſtnehmen; aber es ge: 
ang ihm nicht, ihnen irgend ein Geſtändnis oder 

auch nur die geringſte Offenbarung zu entlocken; 
lie leugneten hartnäckig das Daſein einer Ver⸗ 
wörung. Um jeder Gefahr vorzubeugen, bes 
ſchloß er nun, die Gefangenen, gleichviel ob 
ſchuldig oder unſchuldig, um 9 Uhr erſchießen 
zu laſſen, gerade zur ſelben Stunde, in welcher 
ie Empörer in entweder feſſeln oder töten 
wollten. Der Beſchluß kam, wie wir ſchon ver⸗ 
nommen, zur Ausführung. Aber bis zur Stunde 
iſt es nicht feſtgeſtellt, ob fie des ihnen zur Laſt 
gelegten Verbrechens ſchuldig waren. 

Ungeachtet dieſes ſummariſchen Verfahrens 
glaubte ſich Rodil noch nicht ſicher. „Wie, wenn 
noch Mitverſchworene am Leben wären?“ fragte 
er ſich; „vielleicht ſind deren noch viele, und 

e ſinnen wohl jetzt auf Rache. Nein, ich kann 
nicht ruhig fein. — Was mögen wohl die Hin: 
berichteten dem Pater gebeichtet haben? Ohne 
Zweifel haben fie ihm ohne Rückhalt alles ge: 
agt, und er weiß alles bis in's kleinſte. Wohlan, 
er muß es mir ſagen!“ Sofort gab er Befehl, 
ihn zu rufen. 
Der Kaplan erſchien, und Rodil ſchloß ſich 
mit ihm in ein Zimmer ein und redete ihn alſo 


an: „Pater, dieſe Unwürdigen haben Euch in 
ihrer Beichte ſicherlich alle ihre Geheimniſſe mit⸗ 
geteilt! Ihr kennt alſo ihre Pläne und die an 
der Verſchwörung Beteiligten. Es iſt notwen⸗ 
dig, daß Ihr mich darüber aufklärt, und im 
Namen des Königs fordere ich Euch auf, daß 
Ihr mich über alles in Kenntnis ſetzet, ohne 
einen einzigen Namen zu verſchweigen oder den 
geringſten Umſtand zu verheimlichen.“ 


„Herr General,“ antwortete der Pater, 
„Sie fordern von mir Unmögliches! Ein Geheim: 
nis der Beicht offenbaren, das kann ich nicht, 
ohne das Heil meiner Seele zu verſcherzen. Nie 
und nimmer werde ich das thun. Und wäre 


der König ſelbſt hier anweſend und befähle mir 
ſolches, Gott würde mich bewahren, einem ſolchen 
Befehle Gehorſam zu leiſten.“ 


Bei dieſen Worten ſtieg dem General das 
Blut in's Geſicht; er ſtand auf, faßte den Kaplan 


an und ſchrie: „Mönch, erzähle mir alles, oder 


ich laſſe dich erſchießen!“ — Der Pater ant⸗ 
wortete mit Ruhe: „Wenn Gott mein Marty⸗ 
rium will, ſo geſchehe ſein heiliger Wille. Ein 
Prieſter des Herrn wird kein Geheimnis offen⸗ 
baren.“ — „Du wirſt alſo nichts ſagen?“ ver⸗ 
ſetzte Rodil; „o Mönch, du Verräter an deinem 
Könige, an deiner Fahne, an deinem Oberſten!“ 
— „Ich bin meinem Könige und meiner Fahne 
treu,“ antwortete der Prieſter; „aber niemand 
hat das Recht, von mir zu fordern, daß ich ein 
Verräter an meinem Gotte werde. Es iſt mir 
nicht erlaubt, Ihnen zu gehorchen.“ 


Ohne länger zu warten, öffnete Rodil die 
Thüre und ſchrie: „Kapitän, bringe ſogleich vier 
Mann mit geladenen Gewehren hieher!“ Der 
Befehl wurde ausgeführt. „Auf die Knie, 
Mönch!“ brüllte nun der tieriſche Befehlshaber, 
und der Prieſter gehorchte. „Schlagt an!“ 
kommandierte Rodil, und zum Knieenden hinge⸗ 
wandt ſprach er mit gebieteriſcher Stimme: 
„Zum letzten male befehle ich Ihnen im Namen 
des Königs, Ihr Geheimnis mir zu offenbaren.“ 
„Im Namen Gottes weigere ich mich, es zu 
thun,“ antwortete in ruhigem, aber entſchiedenem 
Tone der Prieſter. „Feuer!“ war Rodils 
Kommando. Und Pater Petrus Marielux ſiel, 
die Bruſt von Kugeln durchbohrt, ein Martyrer 
des Beichtgeheimniſſes. 


— DI RTõ ——— —ů— 
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Aus unſerer Bildermappe: 


— 


Der hl. Joſef, ein Tröſter der Leidenden. a 


E auf dem Krankenbette lernt mancher Menfch beſtimmte Zeit hinaus zuſetzen. Wenn jema 
das menſchliche Leben in ſeiner wahren Be- dann lernt der Menſch auf dem Krantenbeil 
deutung kennen. Wenn das Fieber in feinen bekennen: Wie Gott will. Aber wie traut 
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Gliedern raſt, wenn die Angehörigen traurig und iſt es doch um den Menſchen beſtellt, wenn el 
betrübt das Bett umſtehen, wenn der Arzt kopf⸗ dann als ein verlorener Sohn zu Got 
ſchüttelnd den Kranken betrachtet, ach, wie arm⸗ zurückkehrt, wenn er ſich in den Tagen der Ge 
ſelig erſcheint da die Welt! Für alles Geld auf ſundheit nicht um ihn gekümmert hat! Wil 
dem ganzen Erdenrunde kann kein Menſch feinem kann er hoffen, daß Gott ihm fofort alle feine) 
Leben auch nur eine Stunde über die von Gott Bitten gewähren werde? Zeigt ſich vielleicht dei 
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Vater dem ungezogenen Kinde gegenüber fo gnä- tiges Bild lehren! 


dig? Wie kannſt du dann ein ſolches von dem 
gerechten Gott erwarten? 

Wohl dem Menſchen, wenn er auch in den 
Tagen der Geſundheit Gott nicht verlaſſen hat! 


Allerdings werden auch dem frommen Menſchen 
Iſt denn der Siege führt. 


die Leiden nicht erſpart bleiben. 
Schüler über ſeinem Meiſter? Iſt nicht auch 
der Heiland den Leidensweg gegangen? Aber 
ganz anders erträgt der Gerechte die Leiden als 
der Sünder. „Nach der Menge meiner Schmerzen 


3 — 


Zur Erklärung brauchen wir 
nicht viel hinzuzuſetzen. Reiche Tröſtungen ſenken 
ſich durch die Hand des hl. Joſef in das Herz 
des Kranken. Im Hinblicke auf das Kreuz, das 
Siegeszeichen des Chriſtentums, erkennt er, daß 
auch ihn ein geduldiges Tragen der Leiden zum 
Er weiß, daß Gott ein liebevoller 
Vater iſt, der es gut mit ihm meint, und daß 
der hl. Joſef ihn nicht verläßt. 

Heute feiern wir das Feſt des hl. Joſef, 
des mächtigen Fürſprechers am Throne Gottes. 


in meinem Herzen erfreuten deine Tröſtungen O eilet zu ihm, ihr Trauernden und Leidenden, 


meine Seele,“ ſingt der Pſalmiſt, und der weiſe 
Sirach ſagt: „Nur eine Zeit lang leidet der Ge- 


eilet zu ihm mit einem reumütigen, einem reinen 
Herzen, und er wird euch nicht verlaſſen! Auch 


duldige, dann aber wird's ihm mit Freuden ver: ihr, vom Sündenleid gedrückt, eilet zu ihm, er 


golten.“ 


Sieh, das will dich auch unſer heu- wird euer Seufzen nicht verſchmähen! 


Ein Faſtenbild. 


(Nachdruck verboten. 


a) Müllers Eva. tar 
s war der erſte Sonntag der öſterlichen Zeit, geſichte, ein furchtbarer Kampf tobte in ihrer 


innerhalb welcher der würdige Empfang der 


heiligen Sakramente der Buße und des Altars 
geboten iſt: der dritte Faſtenſonntag. Bei dem 
Herrn Pfarrer weilte ein Kapuzinerguardian 
als Gaſt, und dieſer hatte heute gepredigt, 
und die Gemeinde, welche vollzählig wie jeden 
Sonntag in der Kirche verſammelt war, war 
tief erſchüttert und ergriffen von den ernſten 
Worten des Ordensmannes, deſſen hohe, 
bleiche und abgearbeitete Geſtalt ſchon für 
ſich eine Predigt von Buße und Weltent⸗ 
ſagung war. 


„Siehe, jetzt ſind die Tage des Heiles, jetzt 
iſt die Zeit, die Gott euch gegeben hat, daß ihr 
Verzeihung erlanget für eure Sünden, und daß 
ihr euch von ganzem Herzen zu ihm bekehret!“ 
Das war das Thema des Predigers. Und nad) 
dem er geendigt hatte, war wohl kaum eine 
Seele, welche nicht den beſtimmten Entſchluß ge: 
faßt hatte: Ich will dieſe hohe Gnadenzeit nun 
auch benutzen; ich will zur Verſöhnung mit Gott 
eingehen, da noch die Thore offen ſind; ruft 
Gott in dieſer Zeit mir zu, ich ſolle mich zu 
ihm bekehren, dann wolle er mir alle Sünden 
verzeihen, ſo will ich auch folgen und wieder 
ihm leben. 

Des Bachmüllers Eva, ein Mädchen von 
einundzwanzig Jahren, war vielleicht am meiſten 
von allen im Innern erfaßt worden. 


der Ordensmann ſprach, um ſo unruhiger wurde 
ſie. Röte und Bläſſe wechſelten auf ihrem An⸗ 


Je mehr 


Seele, der Kampf zwiſchen Himmel und Hölle. 
Der Teufel, der mittels der Todſünde einmal 
in der Seele ſitzt, läßt ſich nicht ſo ohne weiteres 
hinauswerfen; „das Himmelreich leidet Gewalt,“ 
ſpricht der Herr. So ging's auch dem blühenden 
Mädchen. Erſt als ſie dann während des Amtes 
betete und immer ernſter und inbrünſtiger betete, 
wurde es ruhiger in ihr. Und als ſie nun nach 
dem Schluſſe des Gottesdienſtes heimging, das 
Dorf hinab zur Mühle, da hätte man ſie kaum 
mehr gekannt. Sie ſchaute nicht rechts und nicht 
links, ſondern ging raſch dahin, tief in Gedanken 
verſunken, die Augen niedergeſchlagen, die Hände 
unwillkürlich immer noch gefaltet. Und ſo ſah ſie 
den Burſchen nicht, der ſchon einigemal an ihr 
vorübergeeilt war; ſie hörte auch ſeinen Gruß 
nicht, wenigſtens erwiderte ſie ihn nicht; und als 
ſie kurz vor der Mühle endlich zum dritten male 
auf ihn ſtieß und er halblaut und vertraulich: 
„in Tag, Evchen, biſt du aber heute fromm!“ 
ihr zuraunte, da fuhr ſie erſchreckt auf; eine 
glühende Röte flammte ihr im Geſicht, und ohne 
ein Wort der Erwiderung, ohne einen Blick auf 
den Burſchen eilte ſie in's Haus und ſchloß die 
Thüre hinter ſich. 

Halb verdutzt und beſchämt, halb wütend 
über dieſe Behandlung ſtand der junge Menſch 
einige Minuten ſprachlos da und ſtarrte auf die 
Thüre. Er war noch jung; das faſt zu feine, 
blaſſe Geſicht mit dem wohlgepflegten Bärtchen 
und den dunklen Locken gab ihm ein etwas ge⸗ 
ziertes Ausſehen. 


„Was iſt nur in fie gefahren?“ murrte er, 
und ein dunkler, drohender, leidenſchaftlicher Blitz 
zuckte in ſeinem Auge auf — der Blick eines 
Raubtieres, welchem feine Beute unerwartet ent: 
wiſcht iſt. 

Langſam ging er dann zu einer Seitenthüre 
in die Mühle. 

Der junge Menſch war der Müllerburſche 
— ſeit einem Jahre da. Er hatte ſchon in 
mehreren Kunſtmühlen gedient und verſtand ſeine 
Sache, ſo daß der Müller mit ihm zufrieden 
war. Wenn er ihn allerdings ganz gekannt 
hätte, dann würde er ihn keine Stunde unter 
ſeinem Dache geduldet haben. Aber die beiden, 
welche darüber hätten Aufſchluß geben können, 
nämlich der Mahlknecht ſelber und des Müllers 
Tochter Eva, die ſchwiegen natürlich. Und 
leider ſchwieg eine dritte auch noch: die Müllerin; 
ſie fürchtete den Zorn ihres Mannes; ſie meinte, 
er werde zu hart hineinfahren, und ſie glaubte, 
ſie ſelbſt könne das Unheil abwenden mit Güte 
und Geduld und Beten für die arme Tochter. 


Das Mädchen war auffallend haſtig und 
unruhig während des Eſſens und nach demſelben; 
es ging Ernſtes vor in ihrem Innern. Sie war 
ſroh, als der Vater auf ein Stündchen in's 
Wirtshaus ging und die Mutter zum Beſuch in 
den Pfarrhof. Nun war ſie allein und konnte 
ungeſtört Einkehr halten bei ſich ſelbſt. Sie 
kniete nieder in der Stube vor dem großen Kreuz 
in der Tiſchecke, hob die Arme hoch auf und 
begann zu beten. 

Der rieſige Nero, der Haushund, welcher 
verwundert herangekommen war und ſchmeichelnd 
ihr den Kopf auf die Schulter legte, erhielt den 
gemeſſenen Befehl: „Kuſch — in die Ecke!“ 
und zog ſich gekränkt zurück. 

Eva überdachte nun in der Bitterkeit ihres 
Herzens ihr Leben ſeit dem letzten halben Jahre. 
Sie war eine brave Jungfrau geweſen, bis der 
Burſche in's Haus gekommen war. Da aber 
hatte eine Bekanntſchaft begonnen, und dieſe war 
Anlaß und nächſte Gelegenheit zur Sünde, zu 
ſchwerer Sünde geworden. Flammenröte über⸗ 
goß das Angeſicht des Mädchens ein um das 
andere mal, während ſie die Hände rang und ſich 
die bitterſten Vorwürfe machte und dann Gott 
bat, er möge ihr doch verzeihen und vergeben 
all das Arge, was geſchehen. „Von nun an, 
von dieſem Augenblicke an,“ fügte ſie bei, ſich 


feierlich erhebend und die Arme wie zum 
Schwur gegen das Kreuz hebend, „iſt alles aus 
zwiſchen mir und ihm, und ich will wieder brav 
werden.“ 

In dieſem Moment ertönte draußen ein 
Tritt, der Müllerburſche trat ein und näherte 
ſich der Eva vertraulich. 

Sie trat einen Schritt zurück, und indem 
ſie mit einer abwehrenden Handbewegung ihm 
befahl, ſtehen zu bleiben, ſagte fie, einer plötz— 
lichen Eingebung folgend: „Es iſt mir nicht 
unrecht, daß Sie kommen.“ 

„Wer — ich?“ fragte der Burſche, und 
ſein Auge funkelte; warum ſagſt du nicht „du“ 
zu mir wie bisher? Sind wir denn Fremde?“ 

„Ich verbiete Ihnen, mich jemals wieder 
mit „du“ anzureden,“ entgegnete ſie mit klarer 
Stimme, „und ich erkläre Ihnen hiemit, daß von 
nun an zwiſchen uns alles aus iſt; ich bitte alſo, 
mich in Zukunft unbehelligt zu laſſen.“ 

Sprachlos ſtand der Burſche da. „Was 
iſt denn um des Himmels willen geſchehen?“ rief er 
und wollte auf ſie zutreten. „Sie aber erwiderte: 
„Ich habe es Ihnen geſagt; alles übrige iſt 
meine perſönliche Angelegenheit, und ich ſpreche 
von nun an kein Wort mehr mit ihnen, als 
was notwendig iſt. Sollten Sie mir läſtig 
werden, ſo muß ich meinem Vater Mitteilung 
machen.“ 

Damit nahm ſie den großen Nero am 
Halsband — er hatte ſich unterdeſſen neben ſie 
geſtellt — und ging an dem verblüfften Burſchen 
vorbei, hinaus zur Mühle und das Dorf hinauf, 
der Mutter entgegen. 

Es gingen vierzehn Tage vorüber; Eva 
wurde täglich ernſter und ſtiller. Sie betete 
viel, ſie erforſchte ihr Gewiſſen nach allen Ecken 
und Enden, ſie bat Gott immer und immer 
wieder um! Verzeihung und klagte ſich faſt ver⸗ 
zweiflungsvoll ihres Leichtſinnes an. Ruhig 
wurde es dann erſt, wenn ſie vor dem Bilde 
des Gekreuzigten kniete und geiſtig ſich mit ihren 
Sünden an's erbarmende Herz des guten Hirten 
warf — vertrauensvoll, wie das Kind an das 
Herz der Mutter; wenn ſie ſich da ausgeweint 
und kindlich um Verzeihung gebeten hatte mit 
dem Verſprechen, eine recht gute Beicht abzu⸗ 
legen, dann kam Ruhe und Troſt über ſie, der 
Troſt, welcher aus dem Herzen Jeſu quillt auch 
für den letzten Sünder, wenn er Buße thut. 

(Schluß folgt.) 


ar 
Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 
—9 die drei Breuze im Walde. ar 


Von J. Külzer. 


(Nachdruck verboten.] 


(Schluß.) 
Kr und Polzeidiener blickten einander kannter ſähe; denn er ſchämte ſich und glaubte, 
fragend an. Spielt wohl Wilhelm Komödie das Kainsmal ſeiner Schuld ſtände frei auf ſeiner 


oder ſagt er die Wahrheit? dachte jeder bei ſich. Stirn. 


Ihre reiche Erfahrung ſowohl wie auch die 
Jugend Wilhelms brachten fie bald zur Ueber: 
zeugung, daß der arme Junge das Opfer eines 
abgefeimten Gauners geworden war. Auf Ber 
fragen erzählte Wilhelm ſein Zuſammenleben mit 
dem Altgeſellen, deſſen Anſchauung in weltlichen 
und religiöfen Dingen und endlich den Verlauf 
des geſtrigen Markttages. 

Die beiden Beamten nickten beifällig mit 
dem Kopfe. Und als Wilhelm noch hinzufügte, 
daß er heute mit dem Altgeſellen nach der Schweiz 
reifen wollte, war den beiden Herren die Sach⸗ 
lage vollſtändig klar. Der Altgeſelle hatte den 
unerfahrenen Wilhelm betrunken gemacht, ihn 


dann beim Ausbruch der Rauferei unter dem 


Vorwande, den Schlüſſel zu holen, feiner Baar: 


ſchaft beraubt und ſich dann ſchleunigſt aus dem 


Staube gemacht. Auf Grund dieſer unfehlbaren 
Thatſache und im Hinblick auf Wilhelms bis⸗ 
herige Unbeſcholtenheit erließ ihm der Kommiſſär die 
Strafe, fügte aber die ernſte und eindringliche 
Mahnung hinzu, künftighin jeden Verkehr mit 
Sozialdemokraten vorſichtig zu meiden, weil er 
ſich ſonſt körperlich und geiſtig runiere. 

Wilhelm war ſehr ergriffen und ſenkte be- 
ſchämt den Blick zur Erde. Der Kommiſſär 
aber fuhr tröſtend fort: „Der Flüchtige wird 
ſofort verfolgt und Ihnen das Geld bei ſeiner 
Ergreifung wieder zugeſtellt werden.“ 

Wilhelm verließ das Lokal. Wie ſchmerzte 
ihn der Kopf! Wie jagten ſich die Gedanken! 
Es war ihm, als ſchaue der verklärte Geiſt ſeiner 
ſeligen Mutter vorwurfsvoll auf ihn herab. 
Ratlos irrte er eine halbe Stunde in der Stadt 
umher. Endlich faßte er einen Entſchluß; zu 
ſeinem Meiſter wollte er zurückkehren und ihn 
um weitere Arbeit bitten. Er eilte von dannen. 
Lieblich mild ſtrahlte die Sonne vom hohen 
Himmel herab. Fröhlich trillerte die Lerche in 
den Lüften und ſangen die Vögel im Gebüſch; 
alles atmete Luſt und Leben, Friede und Ruhe; 
nur in Wilhelms Bruſt tobte der Geiſt des Vor⸗ 
wurfs, wühlten die Kobolde der Angſt und der 
Verzweiflung. 

Er kam an ſeinem Heimathsdorfe vorbei. 
Abſichtlich mied er dasſelbe, damit ihn kein Be⸗ 


Nach angeſtrengtem Marſche langte er 
in dem neben dem Friedhofe liegenden Buchen⸗ 
walde an. Wie ein Blitzſtrahl durchzuckte es 
ſeine Seele; die Erinnerung an ſeine unſchuldige 
Kindheit wur de wach; er ſah ſich im Geiſte an 
der Hand ſeiner Mutter dieſen ſchattigen Hain 
durchwandeln, und die mütterlichen Ermahnungen 
klangen ihm beſchämend in die Ohren. Hier 
ſtand die dicke Buche, auf deren vorgelagerter 
Moosbank er ſo oft mit der Mutter geſeſſen 
hatte. Hier hatte er der Mutter Thränen oft 
reichlich fließen ſehen. Sein Blick fiel auf den 
Stamm des Baumes; die drei von der Mutter 
dereinſt zum Andenken an den dort erſchlagenen 
Onkel einge zrabenen Kreuze leuchteten ihm ent⸗ 
gegen. Das Blut erſtarrte ihm faſt in den 
Adern; die Scene des letzten Beſuches mit ſeiner 
Mutter an dieſer Stelle trat lebhaft vor ſeinen 
Geiſt. „Chriſtus iſt für unſere Sünden am Kreuze 
geſtorben, und in der Gottheit ſind drei Perſonen; 
wer alſo dieſe drei Kreuze ſieht, wird an die 
zwei wichtigſten Geheimniſſe unſerer hl. Religion 
erinnert;“ fo hatte die Mutter damals erklärt. 
Wie willig und freudig hatte er früher der 
Mutter Lehre angehört! „Und jetzt, wie ſteht 
es jetzt mit dir?“ frug eine ernſte, ſtrafende Stimme 
in ihm. „Biſt du auf dem Wege Gottes ge: 
wandelt, haſt du die Gebote Gottes und der 
Kirche gehalten?“ Thränen der Reue ſtürzten 
aus ſeinen Augen; denn er mußte ſich ſagen, 
daß auch er eine große Sündenlaſt auf die 
Schultern des Welterlöſers gelegt und ſeine 
Liebe mit Undank belohnt habe. Er kniete nieder, 
und an der Stelle, wo dereinſt der Mutter Hand 
ſegnend auf feinem Haupte ruhte, wo das Mutter: 
herz voll Sorgen um Segen und Schutz flehte 
für das Wohlergehen ihres geliebten Kindes, 
weilte er als Sünder, aber als reuiger, der um 
Erbarmung und Gnade der Bekehrung flehte. 
Er betete, ja, er betete voll Inbrunſt, und die 
Engel des Himmels trugen freudig den Weih⸗ 
rauch dieſes Gebetes vor den Thron des Aller⸗ 
höchſten, und Himmelsfrieden brachten ſie zurück 
und ſenkten ihn in die Seele des betenden, reuigen 
Sünders. „Gott iſt gütig und verzeiht ſo 
manchem, ja jedem Sünder, wenn dieſer ihn 
darum bittet; er wird auch mir verzeihen,“ ſagte 


er, nachdem er fein Gebet beendigt und ſich er- Nicht alle Verführten haben das Glück wie du, 
hoben hatte. frühzeitig den Abgrund zu ſehen, an den ſie 

„Und wären deine Sünden roth wie Schar⸗ | geführt wurden. Darum freue dich, folge auch 
lach, ſie ſollen weiß werden wie Schnee,“ ſagte ſofort der Gnade der Erleuchtung und reinige 
eine Stimme hinter ihm. deine Seele von ihrer Söndenlaſt!“ 

Betroffen ſchaute ſich Wilhelm um; ſein Wilhelm folgte den väterlichen Ermahnungen 
ehemaliger Pfarrer ſtand vor ihm. 
dein Herz, Wilhelm,“ frug der hochwürdige Herr, Bekenntnis ab und empfing in Andacht den Leib 
„daß du faſt in Thränen aufgelöſt biſt?“ des Herrn. Himmliſcher Friede zog jetzt wieder 

Und Wilhelm erzählte, wie er durch die in ſeine Seele ein, und der Geiſt der Mutter 
gottloſen und gleißneriſchen Lehren des Altgeſellen ſchüttete ein Füllhorn der Gnade auf das Haupt 
im religiöſen Eifer nachgelaſſen, allmählig er— des geliebten Kindes. 
kaltet und endlich ſogar glaubenslos geworden Der Herr Pfarrer begleitete Wilhelm zu 
ſei; wie er ferner beabſichtigt hätte, mit ſeinem ſeinem Meiſter. Dieſer nahm ihn auf die Bitte 
vermeintlichen Freunde die Welt am Wander- des geiſtlichen Herrn wieder an. Nach einigen 
ſtabe zu durchwandern, aber geſtern von dieſem Tagen erhielt Wilhelm von der Polizei die Mit⸗ 
treulos beraubt und verlaſſen worden ſei. Dies teilung, daß der Altgeſelle an der holländiſchen 
habe ihn veranlaßt, einen Blick in ſein Inneres Grenze verhaftet und ihm das Geld wieder ab⸗ 
zu werfen, das jetzt voll von Sünden, aber genommen worden ſei. Letzteres werde in einigen 
gänzlich leer an Gnaden ſei. Dieſe Entdeckung Tagen eintreffen und ſtände dann feinem Eigen- 
habe ihn erſchüttert, und der Anblick dieſer drei tümer zur Verfügung. Der Verhaftete habe hier 
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„Was bedrängt des eifrigen Seelſorgers, legte ein reumütiges 


Kreuze, welche die Mutter einſtens zum Andenken 
an den ermordeten Onkel und zur ernſten Mah⸗ 


denn bei der 
herausgeſtellt, daß 


einen falſchen Namen getragen; 
Unterſuchung habe es ſich 


nung für alle Vorübergehenden in den Baum ge⸗ man einen im Verbrecheralbum ſtehenden Mann 


ſchnitten, habe ſeine Bekehrung vollendet. Der 
Redende ſchwieg. 

„Freue dich, Wilhelm, daß du eine Für⸗ 
bitterin im Himmel haſt! Die einſt hier gekniet, 
die ehedem deine Kindheit beſchützt und dich ge— 
führt hat auf dem Wege des Guten, ſie hat 
deiner nicht vergeſſen; denn die Liebe einer Mutter 
ſtirbt nicht mit dem Leibe, nein, ſie lebt fort 
am Throne Gottes, deſſen weiſe Fürſorge auch 
das Böſe zum Guten zu lenken vermag. Die 
ſchweren Tage der Verſuchung, der du leider 
in deiner Schwachheit nicht widerſtanden haſt, 
die aber dennoch durch das Gebet der Mutter 
dich ſchließlich zur Umkehr und Beſſerung brachte, 
ſoll dich ſtark machen in den deiner noch harren⸗ 
den Verſuchungen; ſie ſoll dir zeigen, daß der 


erſtickt und den Menſchen namenlos unglücklich 
macht. Es wird jetzt für immer klar bleiben, 
wie die mit Gott und der Welt unzufriedenen 


ligion ein Jahr Gefängnis erhalten, 


geleſen hatte, und 
ſpotten“; feiner ſtrafenden Hand kann niemand 
entfliehen. 


Meiſters und übernahm deſſen Geſchäft; 


vor ſich habe, der in Königsberg wegen Gottes⸗ 
läſterung und Beſchimpfung der katholiſchen Re⸗ 
aber aus 
dem Gefängnis entſprungen und nicht mehr ge⸗ 
funden worden ſei. 

„Gottes Mühlen mahlen langſam, aber 
ſicher,“ dachte Wilhelm, als er das Schreiben 
„Gott läßt ſeiner nicht 


Wilhelm heiratete ſpäter die Tochter ſeines 
er iſt 
jetzt Vater mehrerer Kinder. Im Sommer macht 
er mit Frau und Kind öfters einen Ausflug 


nach dem Walde und erzählt ſeinen Angehörigen 
ſeine Leidensgeſchichte. 
Umgang mit ſchlechten Kameraden alle guten Keime 


Er ſchließt ſeine Erzäh⸗ 
lung jedesmal mit der ernſten Mahnung: „Hütet 


euch vor den Schmeichelreden gottloſer Menſchen 
und Weltverbeſſerer; denn ſie ſind diejenigen, 
von denen der Heiland ſagt, daß ſie in Schafs⸗ 
Umſtürzler geradezu das Herz des Menſchen ver: | 


kleidern zu uns kommen, inwendig aber reißende 


giften und 2. ſchließlich in Not und Elend bringen. Wölfe ſind. 


Kleine Spiegelbilder. 


Ein Blick auf den Gekreuzigten. 
Für die Paſſionszeit. 


in der Vorſtadt Saint⸗Germain bei Paris das Studium. 
lebte im dritten Stockwerke ein penſionierter thek, die eines Profeſſors würdig war. 


Nachdruck verboten.] 


Hauptmann, der im Kriege ſeinen linken Arm 
verloren hatte. 
Ay einem Haufe von beſcheidenem Ausſehen noch arm, 


Dieſer Veteran war weder reich 
aber er liebte die Wiſſenſchaft und 
Davon zeugte ſchon ſeine Biblio⸗ 
Auch 


* 


ſonſt hatte der Hauptmann noch einzelne ſchöne 
Möbelſtucke. — Als junger Offizier hatte er eine 
vortreffliche Frau geheiratet, deren Schönheit zwar 
jetzt verblichen, deren Haare gebleicht waren, deren 
Herz aber noch warm ſchlug für Gott und ihren 
Mann. Sie war überaus fromm und 
haft, linderte als treue Lebensgefährtin ſeine 
Leiden, verſüßte ihm das Leben und verrichtete 
morgens und abends ihr Gebet zu Füßen des 
Kruzifixes, das über ihrem Bette hing. Dieſes 
Kruzifix, welches der Veteran aus Spanien mit: 
gebracht hatte, war ein Meiſterwerk aus dem 
Mittelalter, das manches ſchöne Muſeum gern 
beſeſſen hätte. Ueberhaupt 


tugend⸗ 


und vor meiner Mutter zu bergen... 
war die Wohnung 


der beiden Eheleute recht gemütlich und geſchmack- 


voll eingerichtet, ſowie ihr Leben ſehr regel: 
mäßig. 
mäßigkeit unterbrochen, indem beide dann einen 
Tag bei einem alten Waffengefährten des Haupt⸗ 
mannes, der in Verſailles wohnte, zubrachten. 
Des Morgens ganz früh fuhren ſie hin und 


wurdezugeſchloſſen und alles ſehr vorſichtig verriegelt, 


weil auch die alte Magd an dieſem Tage ihre 
Verwandten beſuchte. Auf dieſe Weiſe war ihre 


| 


Wohnung einen Tag ganz verlaſſen, und dieſer 


Umſtand war manchem bekannt. Am Tage nach 


einem ſolchen Ausfluge des braven Ehepaares 
ſtand folgendes in den Pariſer Blättern: „Eine 


ſonderbare Geſchichte paſſiert. 
Hauptmann X war mit ſeiner Frau nach Ver⸗ 
ſailles gefahren. Als ſie in ihre Wohnung 


zurückkehrten, fanden fie alle Schlöſſer gewaltſam 


geöffnet, Sekretär und Schränke erbrochen, aller⸗ 
lei Gegenſtände, Wertſachen, Geld, Edelſteine 
über den Boden geſtreut in bunter Unordnung, 
— aber nichts war verſchwunden. Ein Säckchen 
mit Geld war nicht einmal losgebunden. Man 
vermutet, daß der Dieb, durch irgend ein Ge: 
räuſch geſtört, die Flucht ergriffen hat. ...“ 


Zwei Tage ſpäter erhielt der Hauptmann 


einen Brief vom Diebe ſelbſt, worin es u. a. 

heißt: „. . . Morgen bin ich weit von hier, und 
in wenigen Tagen wird ein Schiff mich über den 
Ozean tragen. Ich habe Ihnen nichts geſtohlen. 
Ihr Geld habe ich liegen laſſen, obgleich ich es 
nötig hatte. ... Ich hatte alles geſammelt und 
warf einen letzten Blick um mich herum, um 


Der penſionierte 


Kornhändler. 


war. Dieſe Frau war meine Mutter. Sie lag 
ausgeſtreckt auf ihrem Todesbette, in ein langes, 
weißes Gewand gehüllt. Ihre über der Bruſt 
gefalteten Hände hielten halb verborgen das 
Kruzifix. Ich ſchaute auf die ausgebreiteten 
Arme, das ſchmerzentſtellte Haupt und die blu⸗ 
tenden Wunden des Heilandes, — dann auf das 
bleiche, untröſtliche Antlitz meiner Mutter; Thränen 
ſchienen mir aus ihren Augen zu ſtrömen. ... 
Zitternd vor Schreck ging ich zurück mit ſtarrem 
Blick und bebenden Gliedern. Ich wich immer 
mehr der Thüre zu, um mich vor dem Kruzifix 
Meine 
Mutter war eine fromme Frau geweſen, auch 


mein Vater war ein braver Soldat. Jetzt glaubte 
ich, daß Gott und daß meine 
Nur einmal im Jahre wurde die Regel- 


Eltern von 
oben mich ſähen. Ganz erſchrocken ſank ich in 
die Kniee, während Schluchzen und Thränen mich 
übermannten. ... Endlich floh ich. Ich wußte, 
wann Sie zurückkehrten, und wollte von Ihrer 


Abweſenheit profitieren“ (Nutzen ziehen). 
kehrten gegen Mitternacht zurück. Die Wohnung 


Jedenfalls hat dieſer Dieb von der Ab: 
weſenheit des Hauptmannes auch profitiert, indem 
der Anblick des Kruzifixes nicht nur zu ſeinem 
Schrecken gereichte, ſondern auch zur Gnade der 
Bekehrung führte. 


Gott iſt gerecht. 

Er Räuber ſtand mit geladener Flinte in 

einem Gebüſche und lauerte auf einen reichen 
Der Kornhändler kam und hatte 
einen ſchweren Geldgurt um den Leib. Schnell 
ſpannte der Räuber den Hahn des Gewehres 
auf, und ließ ſich, um ſicherer zielen zu können, 
auf ein Knie nieder. Allein er kniete auf einer 


Schlange, die im Laube verſteckt war. Ergrimmt 


fuhr das in ſeiner Ruhe geſtörte Tier empor 
und fiel wütend über den Räuber her, während 


das Gewehr ſich entlud und der Schuß fehl 


ging. Sowohl der Schuß wie das Jammer⸗ 
geſchrei des von der Schlange Verwundeten ver⸗ 
anlaßten den Kornhändler, herbeizueilen. Mit 
Entſetzen ſah er, wie der unglückſelige Menſch 
auf dem Boden lag und die Schlange ſich ihm 
um Arm und Hals gewunden hatte und ihn 
mit giftigen Biſſen tötete. „Ach,“ ſeufzte der 
Sterbende, als er den Kornhändler erblickte, 


„was mir geſchieht, habe ich verdient; denn 


mich zu überzeugen, ob ich nichts vergeſſen hatte; wiſſe, meine Abſicht war, dir das Leben zu 


denn alles wollte ich ſtehlen. Da fiel mein 
Blick auf ein Kruzifix über dem Bette. Dieſes 
Bild machte mich erzittern. Zur Zeit meiner 
Kindheit hatte ich ein ähnliches Bild liegen ſehen 
auf der Bruſt einer Frau, die eben geſtorben 


— ste 


| 
| 


| 


nehmen und dich zu berauben! In dem Augen: 
blicke aber, als ich dies thun wollte, ward ich 
von der Schlange überfallen und gebiſſen, und 
ich muß nun für meinen böſen Vorſatz mein 
eigenes Leben hingeben. Ja, Gott iſt gerecht.“ 


. 
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5 Für Freier. Dingen hüte dich, einen armen . 5 
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1 f D ſchjäge betreffend die Wahl eines Gatten Mann auf Erden ift ein folder, der Geld be 


und ſchließt mit der Ermahnung: „Vor allen ſitzt und weiter nichts!“ 


Allerlei. 


i Grönings S. J. Verlag von Herder in Freiburg. 
Denkfprüde und Lebensregeln. Preis 3 H. geb. 4.20 M. | 
Kreuz und Leid. Der Verfaſſer weiß ebenſo den Verſtand zu Über⸗ 


Wenn du das Kreuz des Herrn trägſt, wird es zeugen als das Gemüt zu bewegen. Die Schrift wied 
dich tragen und zum erſehnten Ziele führen, wo das keichen Segen fliften. 
Leiden ein Ende nimmt. 


(Nachfolge Ehrifti.) 
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„ Büffel, 
Sei ſtill, ſei ſtill! Du darfft nicht trauern, Eine feſte Stadt am Donauſtrand, 
Es wird noch alles, alles gut. Dazu ſetz' ein e, iſt ein Baum genaunt. 
Erſt mußteſt du geläutert werden N 
Im Schmerz wie Gold in Feuersglut. 
* 2 * Auflöfung des Bätſels in Br. 11: 
Murren und klagen hilft nicht ertragen; Der Krug. 
Vertrauen, ergeben nur kann erheben. num 
5 b ederirbild. 2 5 


Schlag' deine Frau einen Tag, 
wirſt ſelbſt ein Jahr weinen! 
* * 
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4 Verſtand ift ein zweiſchneidig Schwert 

4 Aus hartem Stahl mit blankem 
Schliff; 

Charakter iſt dann der Griff, 

Und ohne Griff iſt's ohne Wert; 

Die ſtarke Hand iſt Frömmigkeit; 

Die iſt's, die ihm die Kraft verleiht, 


4 3 


* Dom Büchertiſch. > 
1 Die Leidensgeſchichte unſeres Im Walde. 
2 Herrn Jeſu Chriſti erklärt und auf 
das kirchliche Leben angewendet in 


Wo iſt denn die Reifig fa 
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